
Wolfgang Oberleitner

DIE ANTIKENSAMMLUNG DES KUNSTHISTORISCHEN MUSEUMS

Am W iener Hof w urden verm utlich seit dem 15., sicher jedoch seit dem 
16. Jah rhundert, A ntiken  gesam m elt. So gehen auch die G rundlagen 
u nserer Samm lung auf frühen kaiserlichen Besitz zurück. Die G esichts­
punk te  allerdings, u n te r denen dam als O bjek te  erw orben w urden, w aren 
— gem essen an den A nkaufsm otiven eines M useum s der G egenw art — 
völlig  andersartig : in den Schatzkam m ern des M itte la lters lagen Edel­
m etalle, Juw elen, Schmuck, kostbares Tafelgerät, U rkunden, Insignien 
und K unstw erke. E inerseits sp ielte also der reine V erm ögensw ert eine 
Rolle, anderseits w ar mit v ielen  G egenständen  — so vor allem  m it Edel- 
und H albedelsteinen — ein W underg laube verbunden. Erst durch den 
neuen G eist der R enaissance w urde aus der Schatzkam m er eine Kunst- 
und W underkam m er, w obei m an das W ort „W under" nicht m ehr im 
Sinne von m ysterium  und m iraculum  verstand , sondern  dam it alles be- 
zeichnete, w as S taunen erweckt, von der Norm  abwich. A bsonderliches 
aus dem Reich der N atu r w urde erw erbensw ert: seltsam e K ris ta llver­
wachsungen, tierische und menschliche M ißbildungen — vielleicht schon 
in e iner dunklen A hnung, daß diese Rätsel der A nom alien zu neuen 
Erkenntnissen  führen könnten. D aneben aber fand nun auch das Ä sthe­
tisch-Schöne und das historisch In teressan te  Beachtung.
M öglicherw eise besaß schon K aiser Friedrich III. (1452— 1493) antike 
Inschriftsteine; sicher weiß man dies von M axim ilian I. (1493— 1519). 
U nter Ferdinand I. (1556— 1564) w urde erstm als das römische C arnuntum  
ausgebeutet, neben M ünzen kam en dam als verm utlich auch Inschriftsteine 
nach W ien. Eine dekorativ -ästhetische B ew ertung von M arm orbildw erken, 
die von w issenschaftlich-archäologischer A uffassung noch w eit en tfern t 
war, tra t bei M axim ilian II. (1564— 1576) in den V ordergrund: G ärten 
mit an tiken  S tatuen zu schmücken, schien dem K aiser als deren  beste 
V erw endung. Eine überragende Persönlichkeit als Sam m ler w ar 
Rudolf II. (1576— 1612): er erw arb  nicht nur den bedeu tendsten  an tiken  
Kameo, die Gemma A ugustea (unsere A bbildung), er und sein Nach­
folger M atth ias (1612— 1619) leg ten  auch den G rundstock der G em m en­
sam mlung. P runkvolle  K am eenfassungen w urden in den Goldschm iede­
w erkstä tten  vornehm lich d ieser beiden H errscher angefertigt. Nach 
M atth ias' Tod verfaß te  man ein Inven tar seines in der W iener Burg 
verw ahrten  N achlasses, das „M atth ias-Inventar", in dem zahlreiche 
Gemmen angeführt sind. Ein besonderes In teresse für G lyptik  zeigte 
auch Karl VI. (1711— 1740), der auf seinen Reisen im m er Gemmen und 
M ünzen m itführte. U nter ihm kam en die A spasios-G em m e (die a lle r­
dings nach dem 1. W eltk rieg  völlig  ungerechtfertig terw eise  an Italien

7

© Bundesministerium f. Wissenschaft und Forschung; download unter www.zobodat.at



abgegeben w erden mußte), w eiters eine A nzahl röm ischer Steinschriften 
und das Senatus consultum  de Bacchanalibus nach W ien.
Im 18. Jah rh u n d ert tra ten  zwei U m stände ein, die das In teresse an der 
A ntike neu belebten, es zu einem  B egeisterungssturm  anw achsen ließen, 
der nicht nur den Sam m eleifer vers tä rk te  und den Bodenfunden erhöhte 
Beachtung schenkte, sondern  auch den Z eitstil in hohem  Maß beeinflußte: 
m an begann die V esuvstäd te  freizulegen, entdeckte H erculaneum , schürfte 
etw as später in Pompeji: eine Fülle an tik er M arm or- und B ronzestatuen, 
von W andm alereien  und M osaiken kam — 1700 Jah re  nachdem die Städte 
von der K atastrophe ereilt w orden w aren — ans Tageslicht. Ihr e rs te r 
Publizist w ar Johann  Joachim  W inckelm ann. Die Folge seiner V eröffent­
lichungen w ar eine W elle von Enthusiasm us für an tike  Ideale. H and in 
H and dam it ging der Beginn e iner w issenschaftlichen A rbeitsw eise  und die 
bew ußte A bkehr von der K unst- und W underkam m er der R enaissance zu 
kunst- und kulturgeschichtlicher A uffassung. Die Sam m lungen w urden 
nach wissenschaftlichen Prinzipien geordnet. Große w issenschaftliche Pub­
likationen  von Sam m lungsbeständen durch deren D irektoren und K usto­
den setzten  allerdings ers t in der ers ten  H älfte des 19. Jah rhunderts  ein. 
Drei K om ponenten bew irk ten  die B egründung des „k. k. Münz- und 
A n tik en k ab in e tte s" : einm al die V erein igung  der zahlreichen Samm lungen. 
1779 w ies M aria T heresia die Gemmen aus der Schatzkam m er zu, un te r 
Franz II. (Franz I. von Österreich) w urden  die an tiken  O bjekte, vor allem  
die Skulpturen, die bis dahin in den habsburgischen K unstkam m ern, in 
der H ofbibliothek und in den Schlössern lagen, dem K abinett e inver­
leibt. Zum zw eiten erfuhr die Sam m lung enorm en Zuwachs durch reiche 
Bodenfunde, die aus allen Teilen der M onarchie, vornehm lich aus deren 
O stgeb ieten  nach W ien gelangten. Den Funden schenkte man eben je tz t 
e rhöhte  Beachtung, und m an trach tete  deshalb, sie zu bergen und der­
jen igen  Institu tion  zuteilen, die für eine bestm ögliche V erw ahrung  
bürgte. Ein Beispiel — das bedeu tendste  — sei für v iele erw ähnt: der 
Goldschatz von N agyszentm iklös. Auch die d ritte  K om ponente hat ihre 
U rsache in dem neuerw eckten In teresse  am A ltertum . Franz II. tä tig te  
bedeutende A nkäufe aus P rivatsam m lungen. So w urden beispielsw eise 
1803 ausgew ählte  O bjek te  der Sam m lung des M alers M. W utky  um 
9000 Gulden, 1804 Skulpturen  und V asen  der Sam m lung M. V v. Rainer 
gegen eine jährliche Leibrente von  2500 Gulden, 1808 um 30 000 Gulden 
zahlreiche K unstw erke aus der Sam m lung J. de F rance erw orben, 1815 
sogar 125 000 G ulden für die S kulp turen  und über 400 V asen der 
Sam m lung Lamberg bezahlt. Dam it w ar der G rundstock vor allem  für 
die B estände der an tiken  V asen und Bronzen gelegt. 1820/21 w urde das 
ers te  handschriftliche Inven tar der A ntikensam m lung angelegt.
E rfuhr also einerseits die Sam m lung um die W ende vom 18. zum 19. 
Jah rh u n d ert eine ungeahnte  Bereicherung, so drohte anderseits G efahr 
durch die N apoleonischen K riege. O bw ohl 1809 zahlreiche H auptstücke 
v o r den heranrückenden F ranzosen geborgen w urden, m ußte doch eine
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Reihe von W erken  an Frankreich abgetre ten  w erden. So gelangte un ter 
anderem  der A m azonensarkophag nach Paris; 1815 w urde er allerdings 
rückgestellt.
1865 ordnete K aiser Franz Josef die A ufteilung der Schatzkam m erbe­
stände an, sow eit sie nicht m it der Geschichte des K aiserhauses in engem  
Zusam m enhang standen. An das Münz- und A ntikenkab inett fielen 
Skulpturen, Bronzen und R estbestände von Gemmen. Im selben Jah r 
schenkte Franz von Timoni seine bedeu tende G em m ensam m lung dem 
A ntikenkab inett und 1880 w urden  zahlreiche A ntiken  aus der von Erz­
herzog Ferdinand von Tirol (gest. 1595) begründeten  A m braser Sammlung 
übernom m en.
In den siebziger Jah ren  des vergangenen  Jah rhunderts  begannen  die 
großen Expeditionen, deren  Ergebnisse die Sam m lung w iederum  w esen t­
lich bereicherten. 1873 und 1875 w urde in Sam othrake gegraben, 1883 
langten  die Reliefs von G ölbasi-Trysa in W ien  ein. Kurz v o r der Ja h r­
hundertw ende fanden die ers ten  K am pagnen in Ephesos sta tt; zahlreiche 
S kulp turenw erke und A rchitekturkom plexe gelangten  nach W ien: Bau­
teile des A rtem isionaltares, des O ktogons und der C elsusbibliothek, die 
Partherreliefs, die überlebensgroße B ronzestatue eines A thleten .
1891 w ar der Bau des K unsthistorischen M useum s fertiggeste llt w orden 
und das M ünz- und A ntikenkab ine tt konn te  von den Räum en am 
A ugustinergang  h in ter der H ofbiblio thek in das neue H aus übersiedeln . 
W ie unzulänglich bezüglich der zur V erfügung stehenden  Räum e dieses 
war, geht aus der Tatsache hervor, daß hinsichtlich der G rabungsfunde 
schon dam als Platzm angel herrschte. Ein k le iner Teil w urde im Theseus- 
tem pel, im U nteren  B elvedere, spä te r im Corps de Logis der N euen  Burg 
aufgestellt, w ährend  das Gros in D epoträum en untergebrach t w erden  
m ußte. Erst seit 1978 sind die gesam ten ephesischen und  sam othrakischen 
Funde im Ephesos-M useum  am H eldenplatz konzentriert.
1900 w urden  die Ä gyptisch-orientalische und die M ünzsam m lung abge­
trenn t und verse lbständig t, die üb rigen  B estände des ehem aligen k. k. 
M ünz- und A n tikenkab inettes faßte m an un te r dem N am en A n tiken ­
sam m lung zusam men, die 1918 in das Eigentum  der R epublik Ö sterreich 
überging. B edeutenden Zuwachs erfuhr sie seither noch zw eim al: 1923 
durch die Erw erbung der Sam m lung Este-C atajo (Skulpturen, Inschriften, 
K eram ik u. a. m.) und 1940 durch die Ü bernahm e der großen V asen­
bestände aus dem dam aligen „österreich ischen  M useum  für K unst und 
Industrie"
Die zeitlichen G renzen der A ntikensam m lung reichen von der zyprischen 
Keram ik des 3. Jah rtausends v. Chr. bis zu den slawischen S ilberhals­
ringen, die um 1000 n. Chr. en tstanden . Zwei G ründe hatten  vor allem 
zur Folge, daß die Sam m lung innerhalb  dieses Zeitraum es kein  völlig  
geschlossener K om plex ist, daß sie neben zahlreichen Schw erpunkten 
m itunter Lücken aufw eist. Einm al w ird dies aus der Geschichte der 
Samm lung verständlich — bis zum Ende des 18. Jah rhunderts  ist an eine
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system atische Sam m lertätigkeit nicht zu denken, die K aiser erw arben 
K unstw erke, die ih rer V orliebe und ihrem  Geschmack entsprachen. Zum 
zw eiten  tä tig te  m an zw ar zu Beginn des 19. Jah rhunderts  die genannten  
großen E rw erbungen, später jedoch standen  nie w ieder dera rt bedeutende 
G eldm ittel zur V erfügung, um die historisch gew achsene Sammlung 
system atisch auszubauen, die Lücken zu füllen, V orhandenes zu v e rvo ll­
ständigen, w ie es der Tendenz d ieser Epoche entsprochen hätte. 
Insbesondere zwei B estände stellen  die Sam m lung in die vo rderste  Reihe 
der M useen von W eltgeltung: die nahezu 3000 an tiken  Gemmen, w obei 
in e rs te r Linie die großen P runkkam een  — Ptolem äerkam eo, Gemma 
A ugustea, A dler- und Füllhornkam eo — aber auch der ers trang ige  früh­
byzantinische Intaglio m it der D arstellung C hristi und der A postelfürsten  
zu nennen sind. Sicher ist es nicht übertrieben , w enn man die Gemma 
A ugustea die bedeutendste  Schöpfung der S teinschneidekunst nennt; b e ­
deu tend  nicht nur hinsichtlich ih rer Größe und  des Them as ih rer D ar­
stellung, sondern  auch in ih rer künstlerischen  und technischen V oll­
kom m enheit. Ob der Blick des Beschauers die Fläche als G esam theit um ­
faßt oder ob er E inzelheiten sucht, au fspürt und an  ihnen verw eilt — 
im m er ist er festgehalten  vom  Raffinem ent der L inienführung, von der 
Beherrschung des M aterials, von  farbigen K ontrasten  und Schattierungen. 
D er Stein — ein arabischer O nyx — ist zweischichtig; die obere helle 
Lage ist weiß bis bläulichgrau; zwischen diesen beiden  Polen liegen 
zahlreiche N uancen: hartes, strah lendes W eiß geht in  E lfenbeintöne über, 
w ird  zu einem  kaum  w ahrnehm baren  hellen  Braun, findet einen Hauch 
von  Blau, das einm al dunk ler und k räftiger erscheint, ein anderm al sich 
m it G rau verm ischt. A n v ie len  S tellen  sind die Schattierungen weich, 
fließend, an anderen  steh t der dunkels te  Ton schroff neben dem W eiß. 
Das Licht reflektiert, bricht, s treu t G lanzpunkte, die h ie r gleißen und 
schimmern, dort w ie zarte  Tupfen aussehen. Aus dieser hellen  Schicht 
sind  die F iguren geschnitten; sie s tehen  in harten  K onturen vor dem 
G rund, einem  dunklen Braun. Das Relief ist flach, dennoch w irken die 
G esta lten  plastisch, w eil die A bgrenzungen zwischen ihnen scharf g e ­
zeichnet, die K örper und G esichter aber weich m odelliert sind. Die Falten  
der G ew änder fallen leicht, natürlich, in W ellen, Bögen und G eraden, 
knicken manchmal, laufen para lle l oder schräg, führen fächerförm ig au s­
einander. M inutiöse D etails sind oft nur m it der Lupe deutlich erkennbar: 
A ugensterne, Finger- und Z ehennägel, H aare, Federn, O rnam ente; sie 
sagen alles über das V erm ögen des K ünstlers, den Stein w ie weichen Ton 
zu formen. K örper und G esichter sind k lar, fast hart, dem klassisch 
griechischen Schönheitsideal nachem pfunden; jed e r A nflug von N atürlich- 
H äßlichem  fehlt, der röm ische R ealism us ist n u r sow eit vorhanden  als er 
zum  unm itte lbaren  Erkennen eines Porträ ts  nötig  ist.
Im  oberen  der beiden Friese sind die Köpfe der F iguren der H auptperson, 
A ugustus, zugew endet, der auf einem  bre iten  Thron mit Rücken- und 
A rm lehnen und gedrechselten Beinen sitzt. Die linke erhobene H and des
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K aisers um faßt ein langes Szepter, die rechte hält den Lituus, den 
A ugurenstab , der A ugustus als den Inhaber der höchsten religiösen und 
politischen M acht bezeichnet. U nter dem  Thron steh t der römische A dler, 
links über dem K aiserkopf erscheint in einem  M edaillon  das Z eugungs­
gestirn  des H errschers, der Steinbock. Zur Rechten des A ugustus thront 
die G öttin  Roma m it Helm, Schwert, Lanze und Schild. Die Füße der 
G öttin  und des K aisers ruhen auf den erbeu te ten  W affen besieg ter 
Feinde. Den rechten Abschluß des Kameos bilden allegorische F iguren: 
sitzend, efeubekrönt, den rechten Arm  auf den Thron gestützt, m it der 
Linken das Füllhorn haltend, Tellus, die fruchttragende M utter Erde; 
um sie zwei nackte Knaben, G enien der Fruchtbarkeit. Ein stehender M ann 
mit w irrem  H aar und Bart ist w ohl O keanos, der W eltenstrom . Im 
H in tergrund  steht eine Frau: O ikum ene, die bew ohnte Erde,- ih r Kopf 
ist von der M auerkrone und einem  Schleier bedeckt, m it der rechten Hand 
hält sie die Corona civica über das H aupt des K aisers; ihm w urde im 
Jah r 27 v. Chr. vom  Senat der Eichenkranz und der E hrennam e A ugustus 
als D ank für die E rrettung Roms aus den W irren  des B ürgerkrieges v e r­
liehen. Links neben dem Thron steh t gepanzert der jugendliche Feld­
herr G erm anicus. V on einem  W agen, der von zwei Pferden gezogen 
wird, ste ig t ein junger, lo rbeerbek ränz te r M ann, der in der Linken ein 
langes Szepter hält: T iberius der Stiefsohn des A ugustus. Sein W agen 
w ird von V ictoria, der S iegesgöttin, geleitet. Im u n te ren  F riesstreifen  
errichten  röm ische Soldaten — um geben von gefangenen B arbaren — 
ein Siegesm al. Die D arstellung bezieht sich auf die N iederw erfung des 
D alm ateraufstandes (9 v. Chr.), in der T iberius als O berbefeh lshaber den 
Sieg errang.
Nicht w eniger bedeutend  als die G em m ensam m lung sind die v ö lker­
w anderungszeitlichen und m itte la lterlichen  Schatzfunde: von O sztropa- 
taka, Szilägysom lyö, U ntersiebenbrunn, K uczurm are und N agyszentm ik- 
lös, um nur einige Beispiele aus der großen Zahl zu erw ähnen. W erke 
der Silber- und G oldschm iedekunst von höchsten h istorisch-kulturellen, 
künstlerischen  und m aterie llen  W erten  sind h ier vereinigt. Im G old­
schatz von N agyszentm iklös — er um faßt 23 G oldgefäße m it einem  G e­
sam tgew icht von fast zehn K ilogram m  — finden sich zen tralasiatische 
und persisch-sassanidische M erkm ale neben  byzantinischen und helle­
nistisch-röm ischen; heidnische Züge tre ten  neben rein christliche, p h an ­
tastische F abeltiere  neben das Kreuz. M ehrere  Gefäße tragen griechische 
und runenartige  Inschriften, die jedoch bis je tz t nicht völlig  gedeu te t 
sind. Dies und die V ersch iedenartigkeit der E inzelteile bedingt die U n­
sicherheit hinsichtlich der ethnischen und kunsth istorischen Zuw eisung 
des Fundes. W ahrscheinlich ist er im 9. Jah rh u n d ert als Produkt der 
altbulgarischen K unst en ts tanden  und w ahrscheinlich ist er in seiner 
le tz ten  Bestim m ung als Kirchenschatz anzusprechen, gebildet aus den 
kostbaren , aus schwerem  Gold getriebenen  und zieselierten  G eschenken 
bu lgarischer Adeliger.
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Lebensgroße antike B ronzestatuen von gutem  E rhaltungszustand sind 
R aritä ten  und der Stolz eines jeden  M useum s; der fast 5000 O bjek te  
um fassende B ronzebestand der A ntikensam m lung besitzt zwei: den 1502 
gefundenen und über Salzburg 1806 nach W ien gelang ten  Jüng ling  vom 
M agdalensberg  und den A th leten  aus Ephesos. Ein A pollon aus der 
1. H älfte des 5. Jah rhunderts  v. Chr. und ein jugendlicher H erakles, der 
dem  4. Jah rh u n d ert angehört, sind Juw ele  der K leinkunst, ebenso die 
S ta tuetten  eines röm ischen H ausheilig tum s aus M ontorio bei V erona. 
Auch die Samm lung griechischer und unterita lischer V asen (rund 2000 
Stück) genießt in ternationalen  Ruf: Beispiele höchster Q ualitä t sind die 
C aere taner H ydria mit der D arstellung  des H erakles, der den ägyp ti­
schen König Busiris tötet, der Brygosskyphos, zwei von D uris signierte 
Trinkschalen und eine w eißgrundige Lekythos, ein im T otenkult v e r­
w endetes Gefäß, das die hohe Q ualitä t griechischer Zeichenkunst be­
kundet.
Aus dem reichen B estand an griechischen und lateinischen Inschriften — 
wobei die le tz teren  zahlenm äßig s ta rk  überw iegen  — seien zwei D enk­
m äler hervorgehoben: der ä lteste  erhaltene  lateinische Senatsbeschluß, 
das „Senatus consultum  de B acchanalibus", und der H irtenbrief des Erz­
bischofs H ypatios aus der Konzilskirche von Ephesos.
Die Samm lung an tiker S te inskulp turen  en thält m ehrere  Spitzenw erke: 
den in W ien 1655 zum ersten  M al erw ähnten  Fuggerschen A m azonen­
sarkophag  — ein griechisches O rig inal des 4. Jah rhunderts  v. Chr.; die 
beiden Fragm ente vom C ellafries des Parthenon; ein hellenistisches 
A rtem isköpfchen aus T ralles (Türkei), das die große G öttin  ins Zärtlich­
erotische abgew andelt zeigt; die m onum entalen  Partherreliefs, die je tz t 
im Ephesos-M useum  ausgeste llt sind; und schließlich die F riese des 
H eroons von  G ölbasi-Trysa, des G rabbezirkes eines lykischen Stam m es­
fürsten  und seiner Familie.
M it dem besten  erhaltenen  Bildnis des großen griechischen Philosophen 
A risto teles, Schüler P latons und Lehrer A lexanders d. Gr., beg inn t die 
M arm orporträtgalerie ; sie führt über hervorragende B eispiele röm ischer 
B ildniskunst zu den spätan tiken  und frühbyzantinischen Köpfen aus 
Ephesos, von denen besonders der des Eutropios beachtensw ert ist. H ier­
her gehört auch eine k leine, aber sehr qualitä tvo lle  Samm lung von — 
m eist spätan tiken  — M um ienporträts aus Ä gypten: polychrom  bem alte 
H olztafeln, die in die M um ienbandagen eingefügt w aren.
G erade die spätan tiken  und frühchristlichen A ltertüm er b ilden eine 
w eitere w ertvo lle  G ruppe: E lfenbeindiptycha, G oldgläser, Textilien,
Schmuck, R eliquienkästchen und A lta rgerä t sind in ih r verein ig t. 
Schließlich darf auch der zahlreichen W erke provinzialröm ischer K unst 
und K ultur nicht vergessen  w erden: der Dolichenusfund von M auer a. d. 
Uri — das vo llständ ige Inven ta r eines H eiligtum s — ist der bedeu tend­
ste Fundkom plex aus österreichischem  Boden.
Im Laufe eines halben  Jah rtau sen d s ist aus einer kleinen Sammlung
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klassischer A ltertüm er eines der bedeu tendsten  A ntikenm useen  der W elt 
gew orden. Daß seine Entwicklung nicht zu Ende ist, bew eist das erst 
kürzlich eröffnete Ephesos-M useum ; und als G roßpro jek te  für die Z ukunft 
seien  die beiden w ichtigsten erw ähnt: eine N euaufstellung  der Samm­
lung in den p runkvollen  Sälen des H auses am M aria-T heresia-P latz 
w ird  durchzuführen sein, um den A nforderungen  m oderner M useum s­
gesta ltung  nachzukommen, und der 211 M eter lange Reliefschmuck des 
H eroons von G ölbasi-Trysa, mit seinen nahezu 600 Figuren die b e ­
deu tendste  Schöpfung griechischer K unst in Lykien, verlang t die Ein­
richtung eines w ürdigen, dem Publikum  zugänglichen Domizils.
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